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Mutter werden ist nicht schwer … 
Mutter sein dagegen sehr?
Dr. Stephanie Saleth, Rose Volz-Schmidt
Kinder zu haben bedeutet für viele Frauen 
großes Glück, Kinder bereichern das Leben 
und geben dem Dasein einen Sinn. Häufig ist 
das Muttersein jedoch auch mit Belastungen 
und Ambivalenzen verbunden: Immer mehr 
Mütter wollen sich beruflich engagieren, gleich-
zeitig scheint der Mythos der perfekten Mutter 
und Hausfrau auch im dritten Jahrtausend 
leben dig zu sein. Wie lebt es sich in diesem 
Spannungsfeld? Welche Wünsche, Sorgen und 
welche Vorbilder haben Mütter heute? Eine 
aktuelle Mütterbefragung versucht, dem Lebens-
gefühl von Müttern in Deutschland auf die 
Spur zu kommen.
Mutterglück bedeutet vor allem Staunen 
und Teilhaben
Wenn es in Deutschland wieder attraktiv sein 
soll Kinder zu bekommen, muss der Wert von 
Kindern wieder stärker in den Mittelpunkt der 
öffentlichen Diskussion rücken. Daher widmet 
sich die von wellcome finanzierte Studie (i-Punkt) 
dem Muttersein und zeigt mit ihren Ergebnis-
sen, welche Bereicherung Kinder für das Leben 
von Müttern sind. Fast alle Mütter (98 %), egal 
ob jung oder alt, auf dem Dorf oder in der Stadt 
lebend, arm oder reich, Akademikerin oder Ver-
käuferin, sagen laut dieser Studie rückblickend, 
dass für sie Kinder ganz selbstverständlich zu 
ihrem Leben dazugehören. Zu den schönsten 
Seiten des Mutterseins gehört es, die Entwick-
lung der Kinder zu beobachten und zu beglei-
ten und Lebenssinn durch Kinder zu erfahren 
(i-Punkt Seite 16). Für nahezu die Hälfte der 
Mütter stehen diese Aspekte im Vordergrund 
(48 %). Auch Liebe, Vertrauen und Glück durch 
eigene Kinder zu empfangen und das Zusam-
mensein mit einem Kind zu erleben und zu 
genießen, werden als wichtige Erfahrungen 
beschrieben, die das Muttersein ausmachen. 
Auf die Frage, welche Vorbilder und Orientie-
rungshilfen Mütter haben, sagen fast 90 % der 
Mütter, dass sie vieles ganz intuitiv machen 
und nahezu 70 % profitieren vom Erfahrungs-
austausch mit anderen Müttern. Die eigene 
Mutter als Vorbild spielt nur bei 50 % der Be-
fragten eine Rolle, wobei die Vorbildrolle der 
eigenen Mutter im Osten und in ländlichen 
1 Pasquale, Judith: Mutter-







Regionen mit knapp 70 % deutlich höher ist. 
Freundinnen, Eltern, Großmütter, Lehrerinnen 
oder sonstige Vorbilder werden von weniger als 
10 % der Mütter genannt. Ebenfalls etwa 10 % 
der Mütter geben an, Kurse in Elternschulen 
oder Familienbildungsstätten zu be suchen. 
Die größten Schwierigkeiten für Mütter: 
Vereinbarkeit von Familie und Beruf und 
richtige Erziehung der Kinder 
Vor allem jüngere Mütter fühlen sich in Erzie-
hungsfragen häufig unsicher: Jede vierte junge 
Mutter im Alter von 18 bis 29 Jahren sieht in 
der richtigen Erziehung der Kinder die größte 
Schwierigkeit für Mütter. Dies weist darauf hin, 
dass sich Ansprüche an die Erziehung gewan-
delt haben. Mütter, die sich um die optimale 
Versorgung und Förderung ihrer Kinder küm-
mern, tun dies häufig auf hohem Niveau vor 
dem Hintergrund einer „Semiprofessionalisie-
rung der Mutterarbeit“. 1 Im Umgang mit Kindern 
wird heute weniger dem Zufall überlassen als 
früher. Das Wissen und zugleich auch die Ver-
unsicherung der Mütter in Fragen der kindlichen 
Entwicklung und Förderung sind gestiegen. 
Die erhöhten Anforderungen an die Erziehungs- 
und Betreuungstätigkeit der Mütter kollidieren 
jedoch häufig mit einer ebenfalls gestiegenen 
wellcome
wellcome – Praktische Hilfe für 
Familien nach der Geburt ist eine Initiative 
von Rose Volz-Schmidt, Leiterin zweier 
evangelischer Familien-Bildungsstätten 
in Hamburg. Wer nach der Geburt eines 
Kindes keine Hilfe hat, bekommt sie von 
wellcome. Eine ehrenamtliche wellcome-
Mitarbeiterin hilft praktisch und unbüro-
kratisch. Inzwischen gibt es 40 wellcome-
Teams in Hamburg, Berlin, Hessen, 
Schleswig-Holstein, Niedersachsen und 
in Dresden. Weitere sind bundesweit in 
Planung. Mehr Informationen unter 
www.wellcome-online.de
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Berufsorientierung. Lag die Erwerbstätigen-
quote2 von Frauen mit minderjährigen Kindern 
1985 noch bei 49 %, so waren 2005 bereits 65 % 
der Mütter erwerbstätig.3 Eine erfüllte Mutter-
schaft in der Balance von Familie und Beruf ist 
heute jedoch noch keine Selbstverständlichkeit: 
Die Vereinbarkeit von Familie und Beruf ist die 
größte Schwierigkeit für Mütter (25 %) (Schau-
bild 1). Diese Einschätzung hängt allerdings mit 
der tatsächlichen Berufstätigkeit, der Anzahl der 
Kinder und dem Bildungsgrad zusammen. Fast 
40 % der Frauen mit Abitur oder Hochschulab-
schluss sehen in der Vereinbarkeit von Familie 
und Beruf die größte Schwierigkeit, wohingegen 
es bei Frauen mit Hauptschulabschluss ledig-
lich gut 10 % sind.
Der Einfluss des Bildungsgrades zeigt sich auch 
im Hinblick auf die Haltung zur Berufsunter-
brechung nach der Geburt eines Kindes: Je 
höher der Bildungsgrad ist, desto stärker be-
fürworten die Frauen eine rasche Rückkehr in 
den Beruf.4 Während 68 % der befragten Frauen 
mit Hauptschulabschluss der Meinung sind, 
Mütter sollten bis zum Kindergartenalter zu 
Hause bleiben, befürworten dies nur 43 % der 
Mutter mit Abitur oder einem abgeschlossenen 
Studium. 
Sind die Jüngeren „überraschend konservativ“?
Nach wie vor stehen viele Eltern einer Erwerbs-
beteiligung von Müttern mit Kindern unter 
3 Jahren skeptisch gegenüber: Gut die Hälfte 
der befragten Mütter (55 %) votiert dafür, dass 
Mütter keiner Berufstätigkeit nachgehen sollen 
bis die Kinder den Kindergarten besuchen, bei 
Alle reden über Mütter – doch was 
sagen sie selbst? 
Emnid-Umfrage zur Lebenssituation 
von Müttern
Im Auftrag von wellcome stellte Emnid 
1 000 Müttern im Alter von 18 bis 60 Jah-
ren mit minderjährigen Kindern 10 Fragen 
zu ihrer Lebenssituation, ihren Wünschen 
und ihren Belastungen (Befragungszeit-
raum: März 2006): 
 1. Was ist für Sie das Schönste am 
Muttersein? 
 2. Was sind die größten Schwierig-
keiten für Mütter? 
 3. Warum haben Sie sich für ein Leben 
mit Kind entschieden? 
 4.  Wofür hätten Sie neben der Tätigkeit 
als Mutter gerne mehr Zeit zur Ver-
fügung? 
 5.  Von wem wünschen Sie sich mehr 
Anerkennung für ihre tägliche Arbeit 
als Mutter?
 6.  Was belastet Sie in Ihrem Alltag als 
Mutter am meisten? 
 7.  Welche bezahlten Dienstleistungen 
nehmen Sie zu Ihrer Entlastung in 
Anspruch?
 8.  Gibt es für Sie in der Rolle als Mutter 
Vorbilder oder Orientierungshilfen?
 9.  Sollten Mütter eine berufliche Pause 
einlegen? 
10.  Welche Auswirkungen hat für Sie 
der tägliche Mutter-Stress?
2 Erwerbstätigenquote = 
Anteil der Erwerbstätigen 
an der Bevölkerung.
3 Siehe auch Leschhorn, 
Harald: Teilzeiterwerbs-
tätigkeit zur besseren Ver-
einbarkeit von Familie 




4 Zu diesem Ergebnis 
kommt auch eine aktuelle 
Untersuchung auf der 




Kontinuität trotz Wandel – 
Die Bedeutung traditio-
neller Familienleitbilder 
für die Berufsverläufe von 
Müttern und Vätern, Wein-
heim und München 2006, 
S. 141.






6 Für das Jahr 2006, in dem 
die Befragung stattfand, 
liegen noch keine Daten 
vor.
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Was sind die größten Schwierigkeiten für Mütter?
in %
Vereinbarkeit von Beruf und Familie
Richtige Erziehung der Kinder
















Müttern unter 30 Jahren sind es sogar 63 %. 
Diese Einstellung ist im Westen Deutschlands 
weiter verbreitet als im Osten: Während im 
Westen insgesamt 57 % der Mütter der Meinung 
sind, eine Mutter sollte bis zum Kindergarten-
alter zu Hause bleiben, stimmen dem im Osten 
48 % der befragten Mütter zu. Für eine geteilte 
Elternzeit plädiert insgesamt nur etwa ein Vier-
tel der befragten Frauen (27 %), bei den unter 
30-Jährigen sind es lediglich 12 %. 
Interpretationen, die aufgrund dieser Ergebnisse 
zu dem Schluss kommen, die Jüngeren zeigten 
sich angesichts der Diskussion um Elterngeld 
und Vätermonate „überraschend konservativ“5 
greifen jedoch zu kurz, da im Rahmen der hier 
vorgestellten Studie nur Frauen befragt wurden, 
die sich bereits für Kinder entschieden haben. 
Doch hatte 2005 lediglich jede fünfte Frau die-
ser Altersklasse Kinder. Die anderen vier Fünf-
tel hatten sich – aus welchen Gründen auch 
immer – noch nicht für eine Elternschaft ent-
schieden.6 Eine aktuelle Studie, die im Auftrag 
Bevölkerung,
Familie
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des Bundesfamilienministeriums Lebensent-
würfe und Rollenbilder von 20-jährigen Frauen 
und Männern untersucht, zeigt, dass junge 
Frauen mit Abitur heute ein breites Spektrum 
an Möglichkeiten sehen, ein Leben mit Kindern 
zu gestalten.7 Bei ihrem zukünftigen Lebens-
partner setzen sie jedoch die Bereitschaft vo-
raus, Aufgaben in Familie und Beruf gleichbe-
rechtigt zu teilen. Bei jungen Frauen mit mittlerer 
oder geringer Schulbildung findet sich eine 
Mischung aus traditionellen und modernen 
Rollenbildern. Sie streben mehrheitlich ein tra-
ditionelles Lebensmodell an, bei dem der Vater 
nach wie vor der Haupternährer der Familie ist 
und die Mutter einer Teilzeiterwerbstätigkeit 
nachgeht. Sie erwarten von ihrem Partner keine 
echte Aufgabenteilung im Haushalt mit dem 
Ziel gleicher Berufschancen, dennoch wünschen 
sie sich einen Partner, der sie im Rahmen seiner 
Möglichkeiten im Haushalt und bei der Kinder-
erziehung unterstützt. Die vom Bundesfamilien-
ministerium in Auftrag gegebene Studie zeigt, 
dass Lebenskonzepte und Rollenvorstellungen 
junger Frauen sowohl von ihren Bildungsab-
schlüssen und damit verbundenen beruflichen 
Perspektiven abhängig sind als auch von milieu-
spezifischen Prägungen. 
Die größten Belastungen für Mütter: 
Finanzielle Sorgen und der Haushalt 
Durch die von wellcome in Auftrag gegebene 
Mütterbefragung wird deutlich, dass Tätigkeiten, 
die der traditionellen Rolle als Mutter und Haus-
frau zuzuordnen sind, von vielen Frauen als 
belastend empfunden werden. Der Haushalt 
belegt nach finanziellen Sorgen den 2. Platz im 
Ranking der größten Belastungen für Mütter 
(Schaubild 2). Insgesamt gibt jede vierte be-
fragte Mutter an, sich ziemlich ausgebrannt zu 
fühlen und eine längere Auszeit wie eine Müt-
terkur gut gebrauchen zu können.
Nur 30 % der Mütter sind der Meinung, dass 
sie genug Anerkennung für ihre tägliche Arbeit 
als Mutter bekommen. Unter einem Mangel 
an Anerkennung leiden nichtberufstätige Müt-
ter noch stärker (75 %) als Mütter, die einer Er-
werbstätigkeit nachgehen (65%). Ein Drittel der 
befragten Mütter äußert darüber hinaus den 
Wunsch, mehr Zeit für berufliches Engagement 
zu haben. Insbesondere junge Mütter unter 
30 Jahren würden sich gerne stärker beruflich 
engagieren (42 %). 
Diese Ergebnisse zeigen die ambivalenten 
Orien tierungen und Wünsche, die das Lebens-
gefühl und den Alltag der befragten Mütter 
prägen. Viele Frauen wollen sowohl beruflich 
als auch als Mutter erfolgreich sein. Lebens-
entwürfen, die eine klare Priorität entweder im 
beruflichen oder im familiären Bereich setzen, 
wird durch die befragten Mütter mehrheitlich 
eine Absage erteilt: Nur 7 % sagen, dass Müt-
ter ihre Berufstätigkeit nach der Geburt eines 
Kindes nicht unterbrechen sollten, 6 % sind 
der Meinung, dass Mütter nicht berufstätig 
sein sollen. So könnte man als Ergebnis der 
vorgestellten Studie zusammenfassen: Entwe-
der-oder-Lösungen sind nicht gefragt, ein So-
wohl-als-auch von Familie und Beruf ist aber 
für viele Mütter nach wie vor schwierig zu rea-
lisieren. 
Die Lage und die Bedürfnisse von Müttern 
hängen von vielen Faktoren ab: Ausbildung, 
Wohnort, Anzahl und Alter der Kinder, Partner-
schaft sowie das Einkommen sind die wich-
tigsten davon. Die im Auftrag von wellcome 
durchgeführte Mütterbefragung zeigt, dass 
ideologisch überfrachtete Debatten über ge-
eignete Maßnahmen der Familienförderung 
nicht weiterführen. Eine mütterfreundliche 
Fami lienpolitik muss an den vielfältigen Lebens- 
und Bedürfnislagen von Familien ansetzen 
und hierauf abgestimmte differenzierte Förder-
maßnahmen entwickeln: Es gibt Familien, die 
eher finanzielle Unterstützung benötigen, wo-
hingegen andere eher von einem besseren 
Angebot der Kinderbetreuung profitieren.8
7 Bundesministerium für 
Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend (Hrsg.): 
20-jährige Frauen und 
Männer heute – Lebens-
entwürfe, Rollenbilder, 
Einstellungen zur Gleich-
stellung, Heidelberg 2007. 
8 Auch die Kinderwunsch-
Studie der Robert Bosch 
Stiftung zeigt, dass die 
Bedürfnisse von Familien 
mit Faktoren wie der An-




höher qualifizierte Mütter 
wünschen sich bessere 
Betreuungsangebote, wo-
hingegen kinderreiche 
Familien und Mütter mit 
einer geringeren beruf-
lichen Qualifikation eher 
von mehr finanzieller Un-
terstützung profitieren. 
Robert Bosch Stiftung 
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Was belastet Sie in Ihrem Alltag als Mutter am meisten?
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